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Zn der Klemme.
In London würde man sich eher die Zunge abbeltzer

alS zugeben, wie ungeheuer die Mannschaftsverluste ge¬
wesen sind, die dem britischen Heere durch die bisheriger
deutschen Offensivstöße seit dem 21. März dieses Jahrej
zugefügt worden sind. Man zieht in solchen Fällen das
indirekte Verfahren vor : das will sagen, man schweigt sich
in allen Sprachen aus über die Vorgänge , die wieder ein¬
mal den Stein ins Rollen gebracht haben, trifft aber mit un,
so größerer Enischloffenheit alle Maßnahmen , die erforderlich
erscheinen, um den verfahrenen Karren wieder auf das
rechte Gleis zu bringen . Dann merken die treuen Unter¬
tanen Seiner britischen Majestät , auch ohne daß die Re¬
gierungslieder durch Worte begleitet werden, was die
Glocke geschlagen hat, und erkennen es ohne weiteres als
ihre Pflicht , gleich den Vertrauensmännern der Krone
keine Zeit erst mit Jammern und Klagen zn verlieren,
sondern als praktische Leute sofort mit Hand anzulegen
an der Wiedergutmachung des erlittenen Schadens , an
dem nun einmal nichts mehr zu ändern ist. Man beißt
die Zähne zusammen, und der Kampf geht weiter.

Höchstens im Unterhause gibt es dann und wann in
solchen Fällen ein kurzes Wortgefecht, aus dem die Außen¬
stehenden erst erfahren, was eigentlich im Lande vorgeht.
So wurde auch jetzt der Regierung heftig zugesetzt wegen
der neuerlichen Aushebungen unter der Landarbeiterschaft,
zu denen sie sich entschließen mußte, weil sie fich anders
nicht mehr zu helfen weiß. Lloyd George hat eine ge¬
waltige Organisation geschaffen, um den Anbau zu steigern
und auf diesem Wege den Einfuhrbedarf der Bevölkerung
an Lebens- und Futtermitteln nach Kräften zu vermindern:
sein Kollege vom Kriegsministerium macht ihm aber einen
starken Strich durch die Rechnung, indem er rücksichtslos
einzieht, was nur irgendwie für den Frontdienst geeignet
erscheint. Die Bauern warnen in heftigen Beschwerde¬
briefen vor den unheilvollen Folgen dieses Eingreifens,
ffe müßten das Heu einfach auf dem Felde liegen lasten
und das Vieh auf die Acker treiben, auf denen noch das
Korn wächst. Eine Politik , welche die Ernährung des
Volkes nicht genügend berücksichtige, sei Betrug , warnt«
ein Abgeordneter. Aber der Landwirtschaftsminister mußte
mit dürren Worten zugeben, daß man sich eben anders
nicht mehr zu helfen wiffe. Der wahre Grund für
die Änderung der Regierungspolitik der Landwirtschaft
gegenüber sei der alles überherrschende Bedarf an
Mannschaften. Die jetzt ausgehobenen Leute seien
olle an der Front notwendig, wo man sie Mitte September
schon zu verwenden hoffe; das werde dann vielleicht der
kritische Moment  sein . Der überwältigende Bedarf des
Heeres gehe allen anderen Rücksichten vor. Sogar die
Lebensmittelversorgung müsse dabei hintangestellt werden.
Gewiß habe man auch vor den zahlreichen Leuten nicht
Halt gemacht, ohne deren Führung die übrigen Arbeiter
auf dem Lande eine kopflose Masse darstellen, gewiß müsse
er auch zugeben, daß durch die neuen Maßnahmen die
Arbeit, die er selbst in den letzten Monaten geleistet habe,
um die Produktion zu heben, zum größten Teil gefährdet
werde — aber das sei nun einmal nicht zu ändern . Von
der Ernte werde schließlich doch nur ein Bruchteil per-
lorengehen, so möchte er wenigstens bis auf weitere- an-
nehmen, und im übrigen sollten sich Dich die Bauern
mutig und patriotisch durchschlagen. Etwas anderes wird
ihnen ja wohl auch kaum übrig bleiben, selbst wenn sie
Nch erbittert fragen sollten, was von Mannschaften im
Felde zu erwarten sei, die nach einer Ausbildung von
mapp drei Monaten nach Frankreich geschickt werden.
Aber Bonar Law glaubte endlich alle Bedenken Nieder¬
schlagen zu können mit der Erklärung , daß es höchste
Pflicht der Regierung sei zu verhüten, daß England in
diesem Feldzug eine Niederlage erleide. Dieser Fest¬
stellung kann natürlich niemand widersprechen, und damit
ist der Fall für die Regierung erledigt.

Vorläufig wenigstens. Wenn aber der . kritische
M»ment*. von dem der Landwtrtschaftsminister sprach,
schon vor Mitte September eintreten sollte, was immer¬
hin nicht ganz und gar unmöglich sein dürfte, was dann?
Hindenburg hat nun einmal die festgewurzelte Angewohn¬
heit, nicht zu warten , bis sein Besuch andern Leuten mehr
oder weniger bequem kommt, sondern ohne Anmeldung
plötzlich auf dem Plan zu erscheinen, wann und wo es
ihm am meisten Ertrag verspricht. Auch durch die
Millionenzahlen , mit denen die lieben Amerikaner fortgesetzt
vmnken, um uns durch ihre Papierregimenter in die Irre
»u leiten, wird die deutsche Heeresleitung sich schwerlich
tauschen lassen. Noch ein solcher Aderlaß , wie die Eng¬
länder ihn in diesem Frühjahr erlitten haben, und sie sind
am Ende ihres Latein . Wenn sie jetzt schon die Land¬
wirtschaft verdorren lasten, weil sie sich anders nicht mehr
ru helfen wissen, so müssen ihre Ersatzquellen nahezu am
Versiegen sein und das nächste Mal werden sie ins Leere
seifen , wenn sie nach neuem Kanonenfutter für unsere
Geschütze und Maschinengewehre auf die Suche gehen.
Sie hätten es billiger haben können; unsere Menschlich-
»eu hat ihnen oft genug den einzig vernünftigen undeseelisch erträglichen Abschluß dieses Völkermordens an-en. Sie aber wollten in ihrer unseligen Verblen¬

in ihrer hochmütigen Herrschaft nichts von Ver-
trägen, nichts von Verhandlungen wissen, im Gegenteil,
thr ganzes Sinnen und Trachten ist darauf gerichtet, auch
«en Osten wieder mit frischen Blutströmen zu erfüllen,
Mchdem dort kaum wieder einigermaßen Ruhe eingetreten
Br . So werden sie eben die Folgen ihrer Unversöhnlich-
M bis zum bitteren Ende durchkosten müssen. Aus der
Wemme, die sie sich selbst auferlegt haben, wird nur das
«rutsche Schwert ihnen — und der Welt Erlösung bringen.

Friedensklänge.
Ei « Friedensschritt des Papstes?

Das . Neue Wiener Abendblatt * bestätigt in einet
Information von „hervorragender katholischer Seite *, das
mit einer neuen päpstlichen Friedensoermittlung zu rechnen
sei. Auch in Frankreich liegen einwandfreie Meldungen
vor, daß man sich mit dem Gedanken einer päpstlichen
Friedensvermittlung zu beschäftigen beginnt . - Auf der
Münchener Nuntiatur wird dagegen erklärt, es lieg«
bisher keinerlei Meldung über einen neuen Friedensschritt
des Papstes vor.

Neutrale Bemühungen.
Die dänischen Sozialisten haben die französischen

Sozialdemokraten und die englische Arbeiterpartei zu
einer Konferenz über die Friedensfragen nach Kopenhagen
eingeladen. _ Der englische Arbeiterführer Ben Turnei
sagt, die Kündigung des Burgfriedens durch die Arbeiter¬
partei sei „ein kräftiges Streben nach Frieden *. Die
Gruppen des niederländischen Anti -Oorlograd und die
Abteilung des Vredo Doorrecht werden am 1. August eine
allgemeine Propaganda für den Frieden in ganz Holland
veranstalten.

*

Hasiliedcr . #
Bei der Eröffnung der interalliiertxn parlamentarischen

Wirtschaftskonferenz sagte nach einer Amsterdamer Meldung
Bonar Law, daß das englische Volk niemals entschlossener
war , als jetzt, den Krieg zu einem siegreichen Ende zu
führen, und daß die wirtschaftlichen Kräfte Englands
nicht weniger stark sind als die militärischen. — Aus
Newyork wird gemeldet:

• Lansing erklärte im Ausschuß deS Kongresses am
Donnerstag , die Reden der feindlichen Staatsmänner gäben
Amerika keine Veranlassung, von seiner Politik abzuweichen
den Krieg bis zum Siege über den Feind fortzusetzen. Aus
eine Ansiage sagte Lansing. er glaube, daß die Entscheidung
in diesem Kriege nicht mehr fern sei und damit auch das
Ende des Krieges.

Dagegen sagte bei der letzten Unterhausdebatte , wie
jetzt englische Blätter melden, der Liberale Lambert , es
sei etwas faul an der Führung des Krieges , und man iei
noch weit vom Siege entfernt.  So sehr man auch
das Preußentum in Friedenszeiten verabscheue, es sei
doch etwas sehr Erfolgreiches in Kriegszeiten . Wenn es
aüf Redenhalten ankomme, sei das Kriegskabinett Hinden¬
burg und Ludendorff weit überlegen, aber Reden seien
kein Ersatz für Feldherrnkunst. Womit der Brite eine
Pbobe gesunden Menschenverstandes zeigte.

Oer Kühlmann-Prozeß.
Berlin,  3 . Jult.

. Spannung erwartet man den für morgen fest-
sksetzten Beginn des Prozesses gegen den Redakteur der
.Deutschen Zeitung ' , Dr . Lohmann , und den Redakteur
der . Alldeutschen Blätter *. Dr . Dunckl. Karten zum
Zuhorerraum sind nicht ausgegeben worden . Die Anklage
hat folgende Vorgeschichte:  Der Vorsitzende des „All¬
deutschen Verbandes *, Justizrat Claß in Mainz , hatte sich
ln etner Verbandsoersammlung dahin geäußert, daß in
unseren wichtigsten Ämtern einige Persönlichkeiten säßen,
die m sittlicher Beziehung und in bezug auf ihr Ver-
»ntwortlichkeitsgefühl den Ansprüchen nicht genügten, die
man an politische Führer stellen müsse. Im Anschluß
daran veröffentlichte die . Deutsche Zeitung * einen Artikel,
der direkt den Staatssekretär Dr . o. Kühlmann als
nne solche Persönlichkeit bezeichnete und ihm zum

ßBorwurf machte, daß er unter besonders er-werenden Umständen die Würde des Deutschen Reiches,
n deutschen Namen im Auslande durch sein Verhalten

herabgesetzt habe. In einem zweiten Artikel der Deutschen
Leitung wurden die Anschuldigungen gegen Herrn v. Kühl¬
mann unterstrichen und ergänzt , auf angebliches „Sich-
»usleben* des Staatssekretärs während seines Aufenthalts
n Bukarest angespielt und daraus der Schluß gezogen,
daß Herr v. Kühlmann sich durch dieses Verhalten als un¬
tauglich zum Amte des Staatssekretärs erwiesen habe. —
Dasselbe Thema mit derselben Schlußfolgerung wurde
Hann noch in einem Artikel der Alldeutschen Blätter be¬
handelt. '

Die Angeklagten wollen für di, Stichhaltigkeit ihrer
Behauptungen den Beweis der Wahrheit antreten . Es
werden etwa 20 Zeugen — unter ihnen Staatssekretär
t.  Kühlmann — vernommen werden. Man rechnet mit
einer dreitägigen Dauer deS Prozesses.

Regierungswechsel in Holland.
Eine Folge der englischen Machenschaften.

Haag , 3. Juli.
Das Ministerium Cort van der Linden hat sich ange.

fichts der politischen Lage in seiner Gesamtheit zum Rück-
tritt entschlossen. Der Ausfall der heute stattfindendeu
Wahlen soll nicht abgewartet werden.

Das Kabinett des Ministerpräsidenten Cort van der
Linden war eigentlich in einer ununterbrochenen Krise.
So war der Minister des Auswärtigen Loudon, nach
seiner unglücklichen Behandlung des Schiffsraubs durch
England im Parlament das Ziel heftigster Angriffe ge¬
wesen. Der Landwirtschaftsminister Posthema stand in
einem unversöhnlichen Gegensatz znm Handelsminister

Treub. dessen politische Gesinnung schon daraus hervor¬
geht, daß er sich an die Spitze einer holländischen Ver¬
einigung stellte, die sich wirtschaftlich an England anlehnen
will . Der Einspruch Englands gegen den Geleitzug nach
Niederländisch-Jndien führte schließlich zum Rücktritt des
Marineministers , des Konteradmirals Rambonnet.

Die Lösung der Krise.
Das Ministerium Cort van der Linden hatte sich dem

englischen Einspruch gegen den Geleitzug nach Indien
gefügt und veranlaßt , daß die auf einem der Dampfer be¬
findliche Sendung deutscher Farbstoffe wieder ausgeladen
wurde. Der Abfahrt des Geleitzuges stand nichts im
Wege. Innerhalb des Marineministeriums aber bestand
eine starke Meinungsverschiedenheit hinsichtlich dieses neuen
Zugeständnisses an England . Aller Wahrscheinlichkeitnach
wird nun Dr . Heemskerk,  Führer der Konservativen,
mit,dem  seit langem Verhandlungen schweben, auf der
Grundlage des Ergebnisses der Wahlen ein neues Kabinett
bilden. Im großen und ganzen dürsten die Wahlen von
rund 100 Sitzen etwa die Hälfte den Katholiken und den
Konservativen, also den streng Neutralen , einbringen,
während fich in den Rest Sozialdemokraten und die vielen
liberalen Grüppchen zu teilen haben. ' - -

Oer Krieg.
Kopfpreise auf deutsche Gefangene.

Aus einer Anzahl kürzlich von den Deutschen er¬
beuteter Befehle geht hervor , daß die Franzosen immer
noch an der so ost gebrandmarkten Gewohnheit festhalten,
Kopfpreise auf die Gefangennahme von Deutschen zu setzen.
So enthält ein von General Humbert Unterzeichneter
Armeebefehl einen genauen Tarif dieser Belohnungen, der
75 bis 100 Frank für einen Unteroffizier und einfachen
Soldaten , 150 bis 200 Frank für einen Offizier verspricht,
auch sind bestimmte Sätze ' und dementsprechende Preis¬
erhöhungen für Einbringen mehrerer Gefangener vor«
gejehen.

öerrat an der Ssterrelchischen Front.
Die Köln. Ztg . erfährt aus Zürich : Verschiedene Tage

vor Beginn der österreichischen Offensive am Piaoefluß
waren die italienischen Blätter in der Lage, die kommende
Offensive mit aller Bestimmtheit oorauszusagen . Jetzt ist
es lnirch amtliche Zugeständnisse erwiesen, daß der öster¬
reichische Plan in allen, selbst in seinen geringsten Einzel»
besten verraten war . Über die Einzelheiten des Verrats
and der Verräter find natürlich keine Auskünfte zu er¬
halten. Es besteht aber die Tatsache, und sie erhält ihre
Bestätigung durch den Dank deS italienischen Minister¬
präsidenten an den Chef des Nachrichtendienstes. Bis auf
die Stunde genau waren die Italiener von der Offensive
unterrichtet, und sie begannen deshalb schon vorher mit
einem den Aufmarsch des Feindes störenden Sperrfeuer.

Vor der Entscheidung?
In einem Überblick über die militärische Lage sagt

die Londoner „Times *: Die gegenwärtige Gruppierung
der deutschen Armee würde den Deutschen erlauben, au
jedem Punkte der Front von Reims bis zum Kanal an-
zugreifen, möglicherweise auch an einem anderen Punkte.
Alle Sachverständigen find sich einig, daß der Schlag bald
«fotzen wird . Die Alliierten haben das völlige Ver¬
trauen , daß sie ihm widerstehen können, wo immer er
fällt . In der Zwischenzeit tun fw ihr bestes, eS dm
Deutschen so unbehaglich wie möglich zu machen. — Di«
Betrachtung verrät , daß es zurzeit den Engländern in de,
Ungewißheit über die deutschen Pläne recht mrbehag-
KÄL

Abwehr starker italienischer Angriffe.
Wien , 3. Juli . Der heutige Heeresbericht meldet«

Sestern am frühen Morgen setzte an der ganzen Piavefront
don Ensegana abwärts heftiges italienisches Geschützfcucr
rin, das sich südlich von Sa » Dona in mehreren Abschnitte«
iiö zum Trommelfener steigerte. Einige Stunden später
»ing im Piavemündungsgebiet die feindliche Infanterie
zum Angriff über. In erbitterten , den ganzen Tag übe,
«ährenden Kämpfen vermochte der Gegner , abgesehen von
kleinem Ranmgewiim bei Chiesannova , hierbei keinen
krfolg z« erringe«. Auch sein Versuch, am Südflügel , bei
Kevedoli, unter dem Schutze feindlicher Seestreitkrüft«
Infanterie ans Land zn bringen , scheiterte in unserem
ßeuer. Ein italienischer vbergana ^ versuch bet Zenso«
vurde vereitelt.

Von der Westfront.

Rotterdam,  3 . Juli . Ter ,,Rieuwe Rotter-
damsche Courant " , schreibt : Unserer Ansicht nach be¬
findet sich don den amerikanischen Truppen höchstens
der siebente Teil an der Front . Das macht wahr¬
scheinlich, dass es noch geraume Zeit dauern wird,
ehe die amerikanische Armee ihr volles Gewicht in
die Wagschale werfen wird . Auch eine Offensive großen
Stils von seiten der Alliierten wird noch lange auf
sich warten lassen . Tie Deutschen werden in dieser
Kampfpause zwar etwas mehr belästigt werden als
früher , aber ihre Vorbereitungen für den kommenden
Schlag werden dadurch doch nicht fühlbar gestört . Je
länger die Vorbereitungen dauern , um so gewaltiger
wird die Kraftanspannung sein.



Kieme Kriegspo».
Haag , 3. Juli . Der bollandtsche Geleitzug nach

Nrederlandlsch-Jndien wird mit dem Kriegsschiff . Herzog
Hendnk heute abend auslaufen.

Stockholm, 3. Juli . Nach Berichten aus HelsingforS trifft
England an der Murmanküste umfassende Vorbereitungen
zu einem Vorstoß gegen Finnland.

Rotterdam , 3. Juli . Das neue iapanische Flotten-
Programm steht bis 1923 den Bau von 8 Schlachtschiffenund 6 Kreuzern vor.

Rotterdam , 3. Juli , Die indische Kriegskonferen,
in Bombay hatte ein klägliches Ergebnis. Die Kriegsanleihe-
»etchnMgen und die Rekrutierungsergebnisse waren kümmer-
jich- Die indisches Homeruler hatten die Konferenz vor der
Beschlußfassung oerlaff-n.

Der Krieg zur See.
Der deutscheU - Bootkricg.

14 500 Tonnen versenkt.
Berlin , 3. Juli . Amtlich wird gemeldet: Im Sperr,

gebiet um England wurden durch unsere U-Boote 14 500
Br .-Reg.-To . versenkt.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.

Die Versenkung des „Llandovery Castle ".
Reuter verbreitet über die Vernichtung des Hospital¬

schiffes „Llandovery Castle* einen Bericht, wonach das
Schiff von einem U-Boot torpediert worden sei, dessen
Kapitän den Führer des Hospitalschiffes eingehend per-
»tommen und dann freigelaffen habe. Auch wird wieder
die Behauptung aufgestellt, das U-Boot habe auf die Boote
der Schiffbrüchigen geschoffen.

Demgegenüber wird von deutscher Seite darauf ver¬
miesen, daß diese letztere Behauptung eine bewußte Un-
Wahrheit ist, und tat übrigen der Bericht des deuifcheu
U-Boot -Kommandanten abgewartet werden muß.

Gefecht in der Adria.
'Wie aus einem Bericht des österreichisch-ungarischen

Flottenkommandos hervorgeht, kam es in der Nordadria
zu einem lebhaften Feuergefecht einer kleinen österreichischen
Torpedoabteilung mit stark überlegenen italienischen Streit-
kraften. Ein großer feindlicher Zerstörer wurde in
Brand geschossen , ein zweiter wurde schwer beschädigt.
Die österreichisch-ungarlschen Einheiten erlitten nur belang-
lose Beschädigungen und hatten nur einige Leichtverletzte.

vom Tage.
Payer als Zeuge im Kühlmannprozetz.

Berlin , 3. Juli . Wie von zuverläfstger Seite verlautet
wird in dem morgen beginnenden Kühlmannprozeß auch
Vizekanzler v. Payer als Zeuge vorgeladen werden.

Tod des britischen LevenSmittelkontrolleurS.
W,. H^ag, 3. Juli , Einer Reutermeldung zufolge ist der eng.
»sche Lebensmittelkontrolleur Lord Rhondda , über dessen
dhwere Erkrankung kürzlich berichtet wurde, gestern ge-itorben.

Haag , 3. Juli . .Nach einer Meldung des „Nieuwe
Mourant " aus London greift auch in England die
neue spanische Krankheit stark um sich. Ihr Charakter
bleibt bisher gutartig , es besteht aber die Gefahr,
daß bei geringster Veranlassung Komplikationen in
Form von Bronchopneumonie und Meningitts ein-
treten . In London haben die großen Cith -Häuser
und die Westend-Magazine stark unter der Krankheit
zu , leiden . In Tudleh sind 4000 Kinder erkrankt,
so daß alle Schulen geschlossen werden mußten . In
der Jndustriegegend von Birmingham besteht die Ge¬
fahr eines ernsten Mangels an Arbeitskräften . Tie
Zahl der Todesfälle infolge der neuen Krankheit hatte
gestern zugenommen.

Deutscher Reichstag.
(182. Sitzung.) CB.  Berlin . 3. Juli.

en «® er  Mutige Tag gehörte zu einem großen Teil den
Rednern der Linken, die zuerst zu Worte kamen. Das mäßig
besetzte Haus folgte Herrn Scheidemanns Ausführungen über
die Fliegerangriffe noch mit Aufmerksamkeit. Herr Ledebour

.von den U. Soz. fand aber nur wenig Gehör. Die Sitzung
wurde mit einiger Verspätung eröffnet.

Am Tische des Bundesrats : v. Payer , v. Kühlmann,v. Capelle , Wallraf.
„ Nachttäglich auf die Tagesordnung gesetzt wird eine Er¬

gänzung zumHaushaltsplan , in der dem Reichstagspräst»
deuten 30000 Mark Aufwandsentschädigung zugesprochenwerden.

Die Vorlage wird ln erster und zweiter Lesung ange¬
nommen̂ ,

Dritte Lesung des Haushaltsplans.
Abg. Scheidemann (Soz .): ES gibt kaum etwas Abscheu-

licheres als die Fliegerangriffe auf offene Städte außer-
halb der Kriegszone. Den feindlichen Fliegern ist die Zer-
storung von Munitionslagern , die Beschädigung von Eisen-
bahnknotenpunkten in unserem Lande nicht gelungen.
Ob es unseren Fliegern gelungen ist. erheblichen
militärischen Schaden anzurichten, weiß ich nicht. Aber ich
weiß, daß durch die Fliegerangriffe schon viele Hundert un¬
schuldiger Frauen. Mädchen und Kinder getötet und ver¬
stümmelt worden find. Bei uns wird die Berichterstattung
über Fliegerangriffe meistens unterdrückt. Was in Süd-
deutschland fottwährend ermordet wttd an Frauen und
Kindern, das erfahren Sie in Berlin nicht! (Hört, hörk!)
In Mannheim fand erst am Sonnabend ein Flieger»ngriff
statt. Nur einem Zufall ist es zu verdanken, daß die Bomben
mcht auf einen Markt fielen und Hunderte von Frauen und
Kindern zerstückelten. Etz ist richtig, daß die Engländer zuerst
den Krieg gegen Frauen und Kinder mit dem Versuche der
Aushungerung begonnen haben. Trotzdem sollte die deutsche
Negierung die Initiative ergreifen und eine Verständigung über
Fliegerangriffe versuchen. Wie es möglich gewesen ist, zu
einer Vereinbarung über den Gefangenenaustauschzu kommen,
so muß es auch möglich sein, zu einer Verständigung zu ge¬
langen. Der Redner kommt dann auf die politisch-militärische
Lage zu sprechen und meint, daß wir vielleicht unfern Feinden
den Frieden aufzwingen können, den Weltstieden aber können
wir durch das Schwert nicht erreichen. Es gibt für uns nur
eine Forderung : Schluß mit dem Krieg! Schluß mit Ehren!Aber Schluß.

Abg. Ledebour (U. Soz .) : Ich lehne es ab. gleich dem
Vorredner Rezepte vorzutragen, wie man bester hätte Well-
Politik treiben müssen, als es unsere Regierung getan. AIS
der Redner erklärt, er rufe das Volk zur Revolution auf. ent¬
steht ungeheurer Lärm im Hause. Redner erhält einen Ord¬
nungsruf . ,
! Vizekanzlerv. Payer : Der Abg. Scheidemann hat, wenn
ich ihn recht verstanden habe, erklärt, daß seine Partei gegen
den Etat stimme. Diese Demonsttation werden wir ertragen
wüsten. Glauben Sie aber, daß Sie der Sache des Reiches,
des Volkes und des Reichstages damit einen Dienst erweisen?
Auf die Friedensstage laste ich mich nicht ein. (Unmhe linkst
Nach den Erfahrungen, die wir immer wieder gemacht haben
sind nachdem man im Auslande unsere Erklärungen nur
heuchlerisch und nicht ernstgemeint oder als eine Falle hin-
gestellt hat, die wir den Völkern stellen, um ste zu einem
Frieden zu bringen. den sie sonst nicht schließen würden. Die
Formulierung unserer Friedensziele, die der Abg. Scheidemau«
»um Schluß geäußert hat : Ein Schluß in Ehren ohne Beein-
ttächtigung Deutschlands, die können wir ohne weiteres
Unterschreiben. Ich glaube, wir sind über diese Formulierung
schon hinausgegangen. (Hört, hörtl Bewegung im ganzen Häufet
Ich glaube, alle Äußerungen unsererseits sind jetzt umsonst.
Der Frieden wird erst in dem Augenblick kommen, wo der
Kriegswille und der Niederwerfungswille unserer Gegner ge¬
brochen sein wird. Alle Versuche, vorher zum Frieden zu
kommen, werden ergebnislos bleiben. Zu meinem Bedauern
hat dann der Abg. Scheidemann aber ein Bild von dem Ver¬
hältnis zwischen Oberster Heeresleitung und Zivilleitung ge-
oeben, das nach meiner festen Überzeugung falsch ist.
(Widerspruch links.) Das hätte nicht in dieser Weise
hier ausgesprochen werden sollen. (Große Unruhe links.)
Die Oberste Heeresleitung ist nicht über jede Kritik erhaben.
Wir sollten aber nie vergesten, was wir ihr schulden. Wer
es vergißt, versetzt das Gefühl der Mehrheit des Volkes. In
«rnem Kriege wird es immer Meinungsverschiedenheiten
zwischen Heeresleitung und ziviler Leitung geben. Es hat
daran in keinem Lande gefehlt, aber bei uns kann nicht die
Rede davon fein, daß die beiden Instanzen sich bekämpfen.
Beide sind vielmehr bemüht, alle Hinderniste aus dem Wege
m räumen und zusammenzuarbeiten. Wo ist bei uns die
Regierung , die vor der Heeresleitung kapituliert
batte ? (Unruhe links.) Den steundlichen guten Rat des
Mbg. Scheidemann, die Regierung sollte sich zurückziehen, kann
im und können die anderen Herren an meiner Seite nicht an¬
nehmen. Wir sind nicht zu unserm Vergnügen hier, aber es
handelt sich nicht um unsere Person, sondern um das Vater¬
land. und wir haben die Pflicht. ansnibarren . Wir haben

noch einen weiten Weg zu gehen, allein er wird zum Erfolge
fuhren, zu d«m Frieden der Verständigung, den wir alle
wünschen. (Lebh. Beifall rechts, Unruhe links.)

Abg. Graf Westarp (kons.): Die Sozialdemokraten haben
es leicht, den Etat abzulehnen. Sie werden es aber vor der
Geschichte und vor dem Volke schwer verantworten können.
Die Rede des Abg. Scheidemann scheint eine Folge der
lungsten Rede des Staatssekretär» v. Kühlmann zu sein. Was
er über die Stimmung im Volke gesagt hat, ist zum minde-
sten stark übertrieben. Von Not und Knechtschaft kann nicht
die Rede sein. Wenn wirklich Not herrschen sollte, so wäre sie
darauf zurückzuführen, daß bis jetzt nach dem Rezept der
Sozialdemokraten regiert worden ist. Sie waren es, die ge.
sagt haben, daß die Fliegerangriffe schlimmer seien als de,
Aushungerungskrieg. Wäre es nach dem Willen Englands
gegangen, so wären Hunderttausende Frauen und Kinder
Hungers gestorben. Abg. Scheidemann sagte mit Recht, daß
wir1914 ohne Ziel in den Krieg gegangen sind, aber das deutsche
Volk bat inzwischen aus den Erfahrungen eine Lehre gezogen,
und Scheidemann hätte es auch tun sollen. Wenn wir diese Lehre
nicht ziehen, dann erst werden wir den Krieg verloren haben.
Nicht die Politik der Sozialdemokraten ist es . die uns dem
Frieden naher gebracht bat , es sind vielmehr unsere mili.
tanschen Erfolge. Die Regierung darf nickt zum Voll,
ziebungsausschuß der Politik der Sozialdemokraten werden.
Wenn Scheidemanns Reden längst vergesten sein werden
werden Hindenburgs Taten noch fortleben. (Beifall rechts.)

Abg. Dt . Thyrna (natl.) : Was deutsch ist, muß deutsch
bleiben. Erst wenn England das zugesteht, werden wir dem
Frieden naher kommen.
. - Scheidemann (Soz .): Wer verhindert die Auflösung
des Abgeordnetenhauses? Wer veranlaßt die Austechterhaltung
des Belagerungszustandes? Wer hat die Rede Kühlmanns
zensiert? Das alles tat und tat die Oberste Heeresleitung.
Dcst einem Zusammenarbeiten der Obersten Heeresleitung und
der Neichsleitung sind auch wir einverstanden. Das darf abei
NM geschehen, daß der eine Teil nur tat . was der ander«diktiert.

Abg. Ledebour (U. Soz.) betont gleichfalls, daß di,
Oberste Heeresleitung sich in Fragen der inneren Politik ein.milche.

Darauf wird die Generaldebatte geschlosten. In bei
Spezialdebatte , in der der Etat des Reichskanzlers
genehmigt wird , wünscht Abg. Dr . v. Laszewski (Pole!
bei der Reueinteilung Polens Berücksichtigungbesondere,
polnischer Wünsche.
nr  bie Beratung des Etats des Auswärtigen
^nttes . Mit der Speziaidebatte wird die Besprechung des
rumänischen Friedensvertrages verbunden. Abg. Frhr.
o. Richthofen (natl.) erstattet hierbei ein einstündiges Referat
über me Ausschußverbandlungen.

Abg. Graf Praschma (Ztt .) : Dir sind im allgemeinen
mit dem Friedensvertrage einverstanden. Die wirtschaftlichen
Vorteile sind nicht zu unterschätzen.

Weiterberatung morgen.

preußischer Landtag. ,
Abgeordnetenhaus.

066. Sitzung .) tt. Berlin . 8. Juli.
Das Haus' stand offenbar bereits unter dem Banne der

Vertagung, denn die Reiben der einzelnen Parteien wiesen
starke Lücken auf. Die Unruhe im Saale machte es schwer,
die Redner zu verstehen.

Am Ministettisch: Dr . Friedberg. Dr . Drews.
Eingegangen ist der Vertagungsantrag der Regierung

vom 2. Juli bis 20. September.
Die Kriegsschäden in Ostpreußen.

Zur Beratung steht eine Nachttagsdenkschristüber die
Beseitigung dieser Kriegsschäden. Abg. v. Plehwe (kons.):
Aus den Ruinen blüht neues Leben. Ostpreußen bat seinen
Dank für die Hilfe der Großstädte auch in diesem Jahr«
wieder durch Aufnahme von Grobstadtkindernbezeugt. Di«
Feststellungsausschüste arbeiten noch immer unglaublich
langsam, wenn es so weitergeht, dauert das Verfahren
20 Jahre . Vielfach wird.noch sehr kleinlich vorgegangen. Der
Redner fordert bessere Kohlenversorgungfür den Osten.

Abg. Gram (Zentr.) bleibt auf der Tribüne unver¬
ständlich.

Abg. Kanzow (Vp.): Vorläufig sind Sachschäden in Höh«
von 1075 Millionen Mark festgestellt worden. Dazu kommen
noch 600 Millionen weitere Schäden, über 600 Millionen
sind bisher außer den Baugeldern cmsgezahlt. Wenn wir einen
deutschen Landarbeiterstand in Ostpreußen erhalten wollen,
muß dafür gesorgt werden, daß die Landarbeiter ordentlich«
Wohnungen, volle Gleichberechtigung und Entwicklungsfreihei!
erhalten.

Abg. Dr . Rewoldt (frk.): Aus wirtschaftlichen Gründen
muß der WledeMübau Ostpreußens so rasch « tt möglich er¬folgen. '

Die jrau mit-en Larfunkelfteinen. '
Roman von E . Marlitt.

7. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Ach bewahre , Papa , das wollen wir gar nicht!
Heute gibt 's Napfkuchen unten !" sagte das kleine Mäd¬
chen. „Tante Sophie will nur den Schlüssel haben —
den Schlüssel zu der Stube hinten in dem dunklen
Gange , die immer zugeschlossen ist —"

„Und wo die Frau aus dem roten Salon vor¬
hin in den Hof heruntergesehen hat ", vervollständigte
Reinhold.

„Was ist das für ein Kauderwelsch und was soll
das unsinnige Gewäsch von der Frau aus dem roten
Salon ?" schalt Herr Lamprecht mit barscher Stimme,
ohne jedoch ein gewisses beklommenes Aufhorchen ver-
tbergen zu können.

„Ach, das sagt ja die dumme Bärbe nur so.
Papa : Die ist ja doch so schrecklich abergläubisch ",
entgegnete Margarete.

Und nun erzählte sie von dem, was sie am Fenster
gesehen haben wollte , von dem großen rotblumigen
Bukett in dem verschlossenen Vorhang , das sich plötzlich
zu einem breiten , dunklen Spalt auseinander getan,
von den schneeweißen Fingern und der Stirn mit den
heften Haaren , und wie Tante Sophie dabei bleibe,
die Sonne sei es gewesen, was doch gar nicht wahr
ser — und Herr Lamprecht wandte sich seitwärts und
griff nach dem hingeworfenen Miniaturbändchen , um
es wieder auf des Bücherbrett zu stellen.

„Ohne allen Zweifel ist es die Sonne gewesen,
du Närrchen ! Tante Sophie hat ganz recht", sagte
er, und erst nachdem das Buch mit peinlicher Genauig¬
keit wieder eingereiht war , drehte er sich um . „Ueberlege
dir 'S doch selber , Kind !" gab er ihr zu bedenken und
tippte lächelnd mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.
„Du kommst -herauf , um den Schlüssel zu der festver¬
schlossenen Stube zu holen , und ich habe ihn auch —
er hängt dort im Schlüsselschränkchen. — Kann nun
ein Wesen von Fleisch und Blut durch Türfugen
kriechen?" - ’• ‘

'Die Kleine stand da und blickte nachdenklich vor
sich hin . Ueberzeugt war sie nicht, das sah man ; auf
der breiten , trotzigen Kinderstirn war deutlich zu lesen:
„Was meine Augen gesehen haben , das - lasse ich mrr
nicht ausreden !" — ein Gesichtsausdruck , den besonders
die Großmama „nicht vertragen " konnte . Und so hatten
auch Papas Argumente weiter keinen Erfolg , als daß
das Kind ernsthaft sagte : „Du kannst mir 's glauben,
Papa , es war ganz gewiß Btwtzw. ... - c» nochen?

Herr Lamprecht lachte laut auf und die Frau
Amtsrätin konnte trotz ihres Aergers nicht umhin,
leise einzustimmen . „Die Emma , Kind ? Nun , Gott
bewahre mich, was für tollem Zeug spukt in deinem
Kopfe. Grete ! — Weißt du auch", wandte sie sich mit
bedeutungsvollem Augenzwinkern an ihren Schwieger¬
sohn. „daß uns die Leute im Hause wieder einmal
das Leben recht schwer machen wegen der bewußten,
neuaufgewärmten Sage ? Reinholds Erwähnmig de«
Frau im roten Salon mag dir beweis?», daß die
dummen Menschen selbst vor den Kindern den Mund
nicht halten können. Ein jedes will etwas gesehen
haben , und diesmal nicht etwa bloß Schatten und
Wolken von Spinnweben — die Emma zum Beispiel
schwur unter Zittern und Zähneklappern , das gewisse
Huschende sei nichts weniger als durchsichtig gewesen,
und aus den fliegenden Schleiern habe sich für einen
Momenr ein Arm gehoben, rot , weiß und rund !" . .. .
Sie nickte sprechenden Blickes ausdrucksvoll mit dem
Kopfe und preßte die verschlungenen Hände gegen die
Brüst . — „Wenn nur nicht bereits eine direkte Be¬
ziehung zwischen Herbert und gewissen Leuten dahinter
steckt! — Der Gedanke macht mir das Blut sieden ."

„Sapristi — das wäre !" meint ? Herr Lamprecht
mit einem dämonischen Lächeln, wobei er  sich den
Bart strich. „Da würden sich freilich Argusaugen
und nie schlafende Ohren nötig machen . . . Ich habe
es übrigens satt bis zum Ueberdruß , dieses ewige Ge-
klatsch unter unseren Leuten — das Haus kommt förm¬
lich in Verruf ! Es ist von jeher ein Fehler gewesen,
daß man den Flügel so gar nicht benutzt hat ; düdurch
hat das verrückteste Traumgespenst einer alten Amme
von Jahr zu Jahr an Boden gewonnen . Dem will
ich ein Ende machen! Am liebsten nähme ich gleich
ein Paar Porzellandreher samt Familien aus Dam-

bach herein ; aber die Leute müßten dann stets durch
den Flürsaal , an meinen Türen vorbei , und der Lärm
paßt mir nicht ! — Da werde ich den kurzen Prozeß
machen und selbst einmal eine Zeitlang ab und zu
in Frau Doretheens Zimmer Hausen —"

„Das wäre allerdings ein Radikalmittel !" wars
die Frau Amtsrätin lächelnd ein.

„Und eine verschließbare Tür , die den Gang nach
dem Flursaal hin abschlösse, wäre wohl auch am Platze,
da hätten die Hasenfüße , die hier oben zu tün haben,
kernen Grund mehr , um die Ecke zu schielen und sich
so lange mit Wonne zu gruseln , bis sie ihr eigenes
Hirngespinst gesehen . . . Ich will mir die Sache ein¬
mal überlegen !"

Er griff nach einer Bonbonniere auf dem Schreib¬
tisch. — „Na seht, da haben sich ja doch noch so ein
paar Leckerle verkrochen!" sagte er und füllte den
Kindern die Händchen mit Bonbons . „So — nun
geht wieder hinunter ! Ter Papa hat viel zu schreiben."

„Und der Schlüssel, Papa ? Hast du den ganz
vergessen ?" fragte die kleine Margarete . „Tante So¬
phie will jetzt gleich hinauf und die Fenster auf-
machen. Sie sagt , es käme kein Regen , und die Nacht¬
luft müßte einmal so recht durchfegen ; und morgen
sollen die Stuben und der Gang gescheuert werden ."

Herr Lamprecht wurde rot vor Aerger . „Zum
Henker mit dieser ewigen Scheuerei !" brach er los
und fuhr ungeduldig mit der Hand durch sein reiches
Haar . „Vor einigen Tagen hat der Flürsaal förmlich
geschwommen . . . Daraus wird nichts ! Gehe du nur
hinunter , Gretchen , und sage der Tante , das habe
Zeit , ich würde selbst mit ihr sprechen!"

Die Kinder trollten sich, und auch die Frau Amts¬
rätin verabschiedete sich ziemlich gemessen. Ihre Her-
zensbeklemmung war sie nicht losgeworden ; der Her« j
Porzellanmaler saß fester als je im Packhause, und
der sonst so ritterlich galante Schwiegersohn fing an,
recht unangenehm bockheinig zu werden . — Sicht¬
lich geärgert rauschte sie hinaus.

Er blieb bewegungslos mitten im Zimmer stehen.
Draußen fiel die Flurtür ins Schloß ; er horchte bis
auch der letzte Laut im hallenden Treppenhause er¬
starb — dann sprang er mit einem Satze an den Schreib-
ttsch. riß die Briefmappe an sein Lierr . tm



„„»nister des Innern Dr . Drews : Vieles von dem. was
Uinruil “ Sfi Sio hör nffnro »f6KA »M

Eae ân Ort und Stelle besichtigte, und seinen Wunsch. daS
Ende August ru wiederholen, wird die Staatsviqivnng leot
gern erfüllen.

Das Daus beschäftigt sich dann mit einem Antrag des
n-ntrumsabgeordneten Dr. Heb . wonach für abgeliefert«
Männerkleider angemesiene Preise gezahlt , kinderreiche Fa-

von der Kleiderabgabe befreit und auch anderen Schichten
ker Bevölkerung als nur den Arbeitern billige Kleider rm
N-i-füaung gestellt werden sollen.

Auf die Einzelausfübmngen des Abg. Dr . Heb erwidert
.in Vertreter der Reichsbekleidungsstelle, dah eine Beschlag¬
ene der Privatbekleidung von der Reichsbekleidungsstell«
lelbst niemals ins Auge gefaht worden sei. Alle Angaben
dieser Art beruhten auf unrichtigen Pressemeldungen.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

*2? Me neue Verordnung über die Kartoffelversorgung«
bl« letzt vom Bundesrat im Entwurf angenommen worden
-st soll die öffentliche Bewirtschaftung der Kartoffeln und
die übrigen im Zusammenhang mit der Versorgung
siebenden Fragen für das Wirtschaftsjahr 1918 regeln und
iü wie wir hören, aus ungefähr denselben Grundlagen
aufgebaut, wie die für das vergangene Jahr erlassene
Verordnung. Man ist dabei von der Ansicht ausgegangen,
daß sich die Kartoffeloersorgung im letzten Erntejahr rm
allgemeinen bewährt hat, so daß man glaubte, von wesent¬
lichen Änderungen des Systems absehen zu können.

4>Die Ausgaben deutscher Kriegsgefangenen bei ihrer
«sucht , so verlangte eine Anregung des Reichstagsabg.
D. Mumm , sollten zurückerstattet werden . Das Kriegs¬
ministerium teilt jetzt mit , daß tatsächlich wieder zum
militärischen Dienst herangezogenen Personen des Soldaten¬
standes auf Antrag die ihnen durch die Flucht wirklich
entstandenen notwendigen Kosten ersetzt werden. Anträge
auf Erstattung von Fluchtkosten sind auf dem Dienstwege
bei dem Kriegsministerium einzureichen.

4- Zu einem Pressevertreter äußerte sich der türkische
Finanzminister Dschavid Bei über den Zweck seiner
Reise «ach Berlin , es solle zwischen Deutschland und der
Türkei das am 1. September 1918 ablaufende finanzielle
Abkommen verlängert werden. Die letzte türkische Kriegs¬
anleihe habe nicht 14, sondern 16 Millionen Pfund erbracht
und alle Erwartungen weit übertrofien.

polen.
X Uber eine Verschwörung gegen den polnische«

Staatsrat berichten Lemberger und Krakauer Blätter.
Angezettelt sei sie von dem polnischen Parteiführer
Studnicki, bloßgestellt seien Fürst Radziwill und andere
bekannte polnische Persönlichkeiten. Die Mitglieder des
Regentschaftsrates , der Vorsitzende von Ostrowski, Erz¬
bischof Kakowski, sollten unter Androhung des Erschießens
zum Rücktritt gezwungen werden, während Fürst Lubo-
mirski durch mildere Mittel zur Abdankung gebracht
werden sollte. An ihre Stelle sollte eine den Zentral¬
mächten feindliche Regierung treten . Studnicki wollte den
Angehörigen des Regentschaftsrates Ingenieur Zbieranski
in die Verschwörung einbeziehen, der den. Regentschaftsrat
-her von dem Plan in Kenntnis setzte

Rußland.
X In einem Kanipfausruf gegen die revolutions¬

feindliche Bewegung schreibt die „Jstwestija ", man habe
jetzt Fäden in der Hand, die von den früheren Verbündeten
Rußlands gesponnen wurden , um Rußland von neuem ins
Unglück des Krieges zu stürzen und damit die bürgerliche
kadettische Gegenrevolution herauszuführen . „Die Lage
der Ratsregierung ", so heißt es, „ist ernst: sie fordert
deshalb alle ihr Ergebenen auf, mit allen Mitteln jede
bolschewikifeindliche Regung von einzelnen oder Gruppen
unschädlich zu machen" Die Londoner „Times " meldet
aus Moskau : Die Sowjetwahlen in ganz Rußland
haben den Bolschewiki 92 % aller abgegebenen Stimmen
««geführt. . f

Rumänien.
x Mmrsterpräsident Marghiloman wird sich nach de»

Genebmiauna des Nricdcnsvcrtruoes Finr-if, 8-n <&enni

Mund , strich mit der Hand wiederholt ' über das kleine -
Aquarellbild , als wollte er den Blick der alten Dame , ‘
der daraus geruht hatte , sortwischen , und verschloß !
die Mappe in den Schreibtischkasten . Das war das
Wert einiger Sekunden gewesen. Gleich daraus war
das Zimmer leer . . .

4.
Drunten in der Familienwohnung war man in¬

zwischen mit den Strapazen des berühmten Bleichtages
glücklich zu Ende gekommen. Barbe hantierte bereits
wieder in ihrer blitzblanken , geräumigen Küche und
bereitete das Abendessen . Jungfer Barbe war in der
grimmigsten Laune . Tante Sophie hatte ihr nochmals
in ganz exemplarischer Weise den Text gelesen . . . .

Also außer dem Schreck auch noch eine Straf¬
predigt für die alte Barbe , die sich noch nötigenfalls
totschlagen ließ für die Familie Lamprecht — Nota¬
bene, für Fräulein Sophie noch ganz extra ! . . .

War man denn wirklich so stockblind, so verrann!
in Leichtsinn und Unglauben , daß man nicht sah, wir
das Unheil schon über dem Hause stand , dick unt
kohlrabenschwarz wie das schönste Hagelwetter ? Hatte
es nicht jedesmal Tod und Verderbnis zu bedeuten,
wenn die Geister in dem dunklen Gange hin und her
liefen ? Aber da saß „mast" nun urgemütlich drü¬
ben am Wohnstubenfenster . . .

„Man " saß übrigens nicht so urgemütlich am
Wohnstubenfenster . So überaus behaglich fühlte sich
Margarete nicht. Tie Heidelbeerflecken waren mittels
einer sauberen Schürze dem beleidigten Auge entzogen
worden ; dann hatte Tante Sophie die Kleine bei den
Schultern gefaßt und in sehr energischer Weise an
den großen Tisch im Fensterbogen dirigiert . „So —
nun werden die Schularbeiten gemacht! Und Kleckse
gibt 's nicht — nimm dich zusammen . Gretel !" hatte
sie gesagt.

Da hieß es nun stillsitzen, inmitten der vier dtcken
Wände , und den Federhalter fest umklammern , aus
daß er nicht seine Extraspaziergänge aus dem weißen
Papier mache! . . . Droben am Abendhimmel färbten
sich die Schäferwölkchen rosenrot . Und vom Markt¬
platz schaNte allerhand Tun und Treiben herein . Lehr-
dlnaen gingen pfeifend mit der weitbauckiaen Stein,

mit dem Minister des Äußern Arion nach Wien begeben
zum Austausch der ratifizierten Urkunden. Der rumänische
Hof wird von Jassy nach Bicaz, einem kleinen Orte in der
nördlichen Moldau , übersiedeln. Die neue rumänische Ver¬
fassung wird dem König das Recht nehmen, allein Frieden
und Bündnisse zu schließen und den Krieg zu erklären. —
Die Kriegsschuldigen Bratianu , Take Jonescu und 200 ru¬
mänische Politiker sind über Wien nach der Schweiz ge¬
reist. Es ist auffällig, daß man den verbrecherischen
Ministern die Ausreise gestattete in dem Augenblick, da
bas rumänische Parlament sie unter Anklage stellen will.
«US In - und Ausland.

Berli «, 3. Juli . Bei Beratung ö« Fräsen der Heeres-
und Marinebeamten forderte der Hauptausschuß deS
Reichstages eine organische Reform der Heeres- und Marine-
Verwaltung.

Berli «, 3. Juli . Der BundeSrat nahm den Entwurf
eines Gesetzes über die Änderung des Gesetzes über den Ab¬
satz von Kaliseifen und den Entwurf einer Verordnung über
die Kartoffeloersorgungan.

Berlin , 3. Juli . Die Aufwandsgelder für den Präsi¬
denten des Reichstags bettagen nach der Ergänzung des
Reichshaushaltsplans 1918 30000 Mark.

Detmold , 3. Juli . Fürst Leopold zu Lippe ist auf Ein¬
ladung des Kaisers von Österreich nach Wien abgereist.

Wie«, 3. Juli . Der stöbere Minister des Äußeren Graf
Crernin ist von Kaiser Karl in dreiviertelstündiger Audienz
empfangen worden.

Wien , 3. Juli . Reichskanzler Graf Hertling und
Staatssekretär v. Kühlmann  werden am 6. d. Mts . hier
ermattet.

Budapest , 3. Juli . Die ungarische Wahlreform  wird
noch diesen Monat im Abgeordnetenhauseerledigt werden. ,

Amsterdam, 3. Juli . Die Amtsdauer des britischen
Parlaments  soll bis zum 30. Januar verlängert werden.

Haag , 3. Juli . Ein Gesetz wird Präsident Wilson er¬
mächtigen. das Streikrecht aufzuheben.

Stockholm, 3. Juli . Bei den Wahlen in P - tersburg
trugen die Bolschewisten mit 308 gegen 36 Mandate anderer
Parteien einen groben Sieg davon.

Zürich, 3. Juli . Die „Züricher Morgenzeitung" meldet,
daß augenblicklich eine Massenverbreitung von Flugschriften
für den monarchischen Gedanken  in ganz Fransteich be-
stieben wird. Herzog von Orleans soll nach diesen Schriften
zum König ausersehen sein.

Ge«f, 3. Juli . Die französische Presse der Rechten, be¬
sonders das „Echo de Patts ", verhält sich dem in Paris
wellenden Kerenski  gegenüber sehr zurückhaltend. Die
Blätter erklären, Kerenski sei nichts wester als ein eitler
Phrasendrescher, - ?*

Organisailonsmängel in der Kriegswirtschaft.
Von Dr . AlfonS Goldschmidt.  Berlin.

Der Fall Scheidemandel , der jüngst die gesamte
deutsche Presse beschäftigte, zwingt uns . die Lehren aus
solchen Vorkommnissen für unsere kriegswirtschaftlich«
Organisation zu ziehen. Die Scheidemandel-Gesellschaft,
die die industrielle Verwendung von Knochen bestreb, hatte
mit Zustimmung der Reichsbehörden Angestellte ihres
Betriebes in eine stiegswirtschastliche Kontrollstelle ab-
geordnet. Sie zahlte diesen Angestellten die Gehalter
weiter , während die Kontrollstelle sie ohne Honorar-
Verpflichtung beschäftigte.

Man braucht kaum die Gefahren zu schildern, di«
daraus entstehen können. Es waltet hier eine Jnteressen-
verquickung vor, die auf alle mögliche Weise zum Ausdruck
kommt. So werden Leute in der Organisation angestellt,
hie als Kriegswirtschafisbeamte Unternehmer solcher Be¬
strebe bleiben, die von der betreffenden Behörde kontrolliert
werden müssen. Es gibt Abschattierungen dieser Ver¬
quickung, aber Gefahr für die Objektivität , der
kriegswirtschaftlichen Regelung besteht in jedem
Fall . Ferner ist in diesem Zusammenhangs auf
jene Vetträge hinzuwetsen, durch' die Kriegswirtschafts¬
beamte privatwirtschaftlichen Unternehmungen oder privat-
wirtschaftlichen Verbänden verpflichtet werden. Ott Handels
es sich zwar nur um Vertragszusicherungen , aber auch
gegen derartige Versprechungen sind ernste Bedenken ge¬
rechtfertigt. Der Kriegswirtschaftsbeamte soll sich während
seiner Amtszeit von Prioatinteressen . die irgendwie mii
seinem Amte in Widerspruch stehen, oder in Widersvruch
geraten könnten, ängstlich fernhalten . Er hat die Pflicht,
durchaus gerecht bei der Reaeluna ru oerkabren. Gr hnri

flasche vorbei , um das Abendbier zu holen . "Und unter
dem Fenster neckten sich im Vorübergehen zwei kleine
Vettelmädchen . Margarete bog sich hinaus , griff in
die Tasche und warf ihnen die von Papa erhaltenen
Vonbons in die aufgehaltenen Schürzchen . „Recht.
Nretel !" meinte Tante Sophie . „Ihr nascht mir in der
letzten Zest ohnehin viel zu viel , und die Kinder
jreut 's ."

„Ich verschenke meine Bonbons nicht," sagte Rein-
hold, der auf dem Eßtisch einen Turm von seinen
Hausteinen aufstellte . „Ich hebe sie mir auf . Bärbe
jagt auch immer bei allem , ,wer weiß , wie man 's
ioieder brauchen kann '.' "

„Potztausend , unserem Jungen guckt ja der Kauf-
nann aus allen Hautsältchen !" lachte Tante Sophie
urd stopfte emsig weiter . . .

Ja , die Tante hatte recht — sie naschten rn der
letzten Zeit viel zu viel , die beiden Kinder ! Das süße
steug wollte gar nicht mehr munden. . . Wie anders
doch der Papa geworden war ! Früher waren sie stun¬
denlang oben bei ihm gewesen ; er hatte sie auf fes¬
tem Rücken reiten lassen , hatte ihnen Bilder gezeigt
»nd erllärt , Geschichten erzählt und Papierschiffchen
»emacht. und jetzt? — Jetzt lief er immer im Zimmer
ms und ab , wenn sie kamen ; er machte auch öfter
döse Augen und sagte barsch, sie störten ihn , er könne
sie nicht brauchen . Und dann stopfte er ihnen schnell
sie Taschen und Hände voll süßer Sachen und schob
jie zur Tür hinaus , weil er schreiben, viel schrei¬
ten müsse . . . . Ja , das dumme Schreiben — man
lonnte es schon deswegen nicht ausstehen '. — Und nach
tll diesen niederdrückenden Betrachtungen mit ihrem
haßerfüllten Schlußgedanken wurde die Feder zornig
ief ins Tintenfaß getaucht , und da lag der aller-
Ichönste Klecks auf dem Papiere . . *

J Tu Miglückskind !" schalt Tante Sophie und kam
icklleüniast herüber . Das Löschblatt war zur Hand,
»ber Km Suchen nach dem Radiermesser mußte Gretel
fleinlaut eingestehen , daß der Herr Direktor ihr das
Messer weggenommen , weil sie m der langwelligen
siechenstunde am Schulttsch geschnitzt hatte . Und ehe
wch Tante Sophie ihrer sehr begründeten Entrüstung
ßuft macken konnte , war die Kleine schon zur Tur

unter gar keinen Umständen ein anderes Maß als das
Mab der Landesnotwendigkeiten und der Billigkeit an¬
wenden. Sonst gibt es Bevorzugungen , Vernichtungen
wertvoller Selbständigkeiten , überflüssige Stillegungen und
dergleichen. Die Kriegswirtschastsorganisation darf nicht
von privatwirtschaftlichen Betrieben zu Bereicherungen
ausgenützt werden. Leider ist dieser doch selbstverstäad«
liche Grundsatz keineswegs immer beachtet worden.

Deshalb sehen wir auch ein erstaunliches Wachstum
der Großbetriebe, während viele lleine und mittlere Unter¬
nehmungen erheblich geschwächt oder gänzlich lahmgelegt
worden , sind. Wir sehen eine höchst bedenkliche Ver-
mögensoerschiebung, die gar nicht möglich gewesen wäre,
wenn die Organisation nicht besonders den Großbetrieb
berücksichtigt hätte. DaS stifft sowohl auf die Industrie
als auf die Landwirtschaft , wie auch auf den Handel zu,
Man ist seit einiger Zeit wieder bestrebt, den Handel irr
die Organisation einzuschalten. Aber auch dabei hat bei
Großhändler den Vorzug vor dem Kleinhändler . Er
hat innerhalb der Organisation eine ganz ander«
Stellung und Macht als der schwache Handels¬
betrieb. Ja der schwache Handelsbetrieb wird
durch die Organisation von den Großhändler«
viel abhängiger als er im Frieden war . Der Großhändle,
wird nicht selten in den Stand gesetzt, sich neue Kund¬
schaft zu erwerben , während dem nicht so glücklichen
Händler die Kundschaft weggenommen wird . Man les«
sich einmal die Statuten behördlicher Händlerorganisationen
durch. Man wird finden , daß die Organisation dem
Großhändler einen viel zu starken Einfluß auf die Ge,
staltung des Handels im Kriege und damit auch in bei
Übergangswirtschaft eingeräumt hat . Von Staats¬
sozialismus kann unter solchen Umständen gar keine Red«
sein. Eine staatssozialistische Organisation soll ganz und
gar auf Zuteilungsgerechtigkeit beruhen , sie soll dafür
sorgen, daß ein jeder bekommt, was ihm zusteht, ein jeder
Verbraucher, Erzeuger und Händler.

Man wird nicht behaupten können, daß die Kriegs¬
wirtschaft diesem Ideal auch nur nahe kommt. Im Hin¬
blick auf die mancherlei offenbaren Unzulänglichkeiten ist
es begreiflich, wenn aus den verschiedensten Lagern immer
häufiger der schleunigste Abbau der Kriegswirtschatts«
organisation erstrebt wird . Man wird den Männern aus
Hamburg zustimmen, die kürzlich ihre Ansicht über di«
Unerträglichkeit der Organisation den Reichstags-
abgeordneten deutlich vorgetragen haben. Die Menschen
würden sich gern kontrollieren lassen, wenn die Kontrolle
zuverlässig und völlig objektiv wäre . Das ist sie nicht
während des Krieges und würde sie auch in der übev-Ewngswirtschaft nicht sein. Der ganze Apparat ist viel zachwerfällig und zu stockend. Deshalb muß er möglichst
»ald abmontiert werden.

Aus Nah und Kern.
Herborn,  den 4. Juli 1918.

Das Eiserne Kreüz 2. Klasse  erhielt
Musketier Fritz Hecker II . von Burg.

(T ie fleischlosen Wochen ?) Durch die
I Presse sind in "letzter Zeit vielfach Nachrichten ge-
I gangen , die die Einführung fleischloser Wochen schon
\ für die allernächste Zeit in Aussicht stellen . Wie die
\ „Münchener N . N ." von gutunterrichteter Seite aus
, Berlin hören , ist eine Entscheidung darüber noch nicht

gefallen . Sie ist auch nicht zu erwarten , bevor nicht
das Ergebnis der heurigen Ernte feststeht und so ein
Ueberblick über die dadurch geschaffene Ernährungs¬
lage gewonnen werden kann . Mit fleischlosen Wochen
ist also, wenn sie wirklich notwendig werden sollen,
nicht vor Ende September zu rechnen . Sie würden,
dann in entsprechenden Zeitabschnitten alle vier bis
sechs Wochen eingeschaltet werden.

(Ter erste Korn schnitt .) Im Fuldatal
I hat man allgemein am Dienstag mit dem Kornschnitt

begonnen . Nach der Ansicht von Fachleuten ist durch¬
weg mit einer guten Mittelernte zu rechnen , stellen¬
weise sogar mit einer uneingeschränkt guten Ernte.

In Fell erdilln und Offdilln ist die
Schweinepe  st sestgestellt worden.

ifc (Kälteserie n zu Johanni !) In Gotha
mußte am Dienstag wegen einer Temperatur von
.9 bis 12 Grad Wärme in Herr Schulklassen der Ober¬
realschule und der Handelsschule der Unterricht aus-
fallen . Tie Dampfheizung wurde wegen Kohlennot
nicht in Betrieb genommen . — Sonst hatte man oft
um diese Zeit Hitzeferien . Hoffentlich folgen die auch

'heuer recht bald.
Zc (Ein Ei geschenkt .) Während allerorten

die Lebensmittel mit Geld ausgewogen werden , ist
Braubach  a . Rh . in der beneidenswerten Lage, je¬
dem Ortseinwohner ein Ei schenken zu können, was
dieser Tage geschah. Vielleicht verraten die wejn-
ftohen Braubacher einmal die Methode ihrer Lebens¬
mittelerfassung bezw . Rationierung.

aaus , um „beim Papa ein Federmesser zu borgen.
Wenige Sekunden nachher stand,  sie mrt sehr ver-

tztem Gesicht droben vor dem Zrmmer . ^ re Tpr
ir verschlossen; es steckte kein Schlüssel , und durch
s Schlüsselloch konnte sie sehen, daß der Stuhl vor
m Schreibtisch leer stand . . . Ja , was sollte denn
s beißen ^ — Es war ja gar nrcht wahr , das , was
r Papa vom vielen Schreiben gesagt hatte - er
rieb nicht, er war gar nicht zu Hause!

Die Kleine sah sich um rn dem weiten , nmchtrg
oßen Flursaal . Er war ihr ja so vertraut , und

in * diesem Augenblick so wunderlich neu und
ders Sie oft tollte und jagte sie mit Rernhold
er herum; aber sie konnte sich nicht erinnern , je

ÄÄVÄmmris.
h so schön still in dem Flursaal ! . . . Tintenklecks
,d Federmesser waren total vergessen ; der übermütige
ildfang mit dem rücksichtslosen, derb aufrichtigen Wv-
n wandelte verschleierten Blickes von Stuhl zu >- tuhl,
-ich mit der Hand über den verblichenen Samt und
äumte sich in eine wundervolle Gedankenwelt , die
in Laut von außen störte.

(Forrjetzung folgt .)



it , l lenöurß , 3. Juli . Gestern abend gegen 10
FE ™ Till unterhalb Haiger bis unter¬
halb Sechshelden ein großes Fischsterben
“ **■ ~ 5e Arsche erschienen plötzlich an der
Oberfläche , schnappten nach Luft und schossen
dann pfeilgeschwind dahin , bis sie sich verendend auf
dre Seite legten oder in krampfhaftem Sprung aufs
Ufer sich dem todbringenden Element entzogen Tort
wurden sie massenweise eingesammelt . Vermutlich sind
Wied« : einmal , wie schon ftüher , Fabrikabwässer die
Ursache des .Fischsterbens , das auf Jahre -hinaus die
TÄl in dem genannten Bezirk entvölkert . Hoffentlich
bringt die einzuleitende Untersuchung Klarheit über
die Ursache und Abstellung . (Tillz .)
^ .. Wetzlar  Ter Berteilungsbeamte Hahn vom
städtischen Lebensmittelamte wurde seiner Stellung
enthoben , weil er sich umfangreicher Schiebungen mit
Butter und Eiern schuldig gemacht hat . Tie Ver¬
fehlungen Hahns haben schon vor zwei Jahren ihren
Anfang genommen.

Gießen.  Ein ungenannter Freund der Uni-
^fität hat dieser die Mittel zum Ankauf der wert¬
vollen Bibliothek des unlängst verstorbenen Begründers
der modernen Meteorologie Geheimrats Richard Aß-
mann zur Verfügung gestellt.

Bad Homburg  v . d.' H. Tie Stadtverordneten - *
Versammlung stimmte in geheimer Sitzung dem Per - !
trage .mit der Aktien - Gesellschaft Bad Homburg betr . !
Uebernähme der Kur - und Badeeinrichtungen durch >
ine A.-G. M . Ter Vertrag wurde am Mittwoch in
Frankfurt a . M . vor Gericht unterzeichnet.
or„ dringen.  Der Großherzog gestattete dem Fräulein
Anna Mohr , als Braut des am 2-1. November 1916 gefal¬
lenen Oberleutnants Hans Köhn, an Stelle ihres seitherigen
Familiennamens in Zukunft den Familiennamen Köhn zu
fuhren und sich die Bezeichnung „Frau " beizulegen.

Frankfurt  a . M ., Z. Juli . Der heutige Pferde¬
markt an; Ostbahnhos wies einen Aufttieb von 416
Pferden auf , die bei reger Kauflust rasch verkauft

"?n ^ er  Hauptsache waren Landwirte die Käufer.
Ti -e Preise bewegten sich wie schon bei den früheren Märk¬
ten abermals in schwindelnder Höhe ; namentlich wur-
den für schwere Arbeitspferde erster Güte fast un¬
glaubliche Preise - bis zu 15000 Mk. - angelegt.
Aber auch leichtere Tiere erzielten hohe Preise.

N e u h o f i . T . Ein Militärkommando fand bei
Haussuchungen nach verstecktem Korn im Hause des
Bürgermeisters 17 Säcke mit Brotgetteide Ter Vater
des Bürgermeisters erhielt kürzlich das - Verdienst-
kreuz für Kriegshilfe.
. . eu-Il-^ irr? en ' hartem Schicksal betroffen wurde
die Familie Albert Dormann von hier . Ihre beiden Söhne
Friedrich und Walter (10 und 7 Iahre alt) v -rgnügten
stch damit , auf einem Floß in der Badeanstalt zu fahren.
Wie es scheint, ist dabei das Floß umgekippt und beide
erlitten , des Schwimmens noch unkundig , ihren Tod . Erst

^ds , als man die Knaben vermißte , stellte man
Nachforschungen an und fand ihre Leichen in dem Wasser
der Badeanstalt.

Ko b l en z , 2.  Juli . Heute vormittag kurz nach
11  s Û r ^schienen feindliche Flieger über Koblenz
und Vwrfen Bomben  ab . Ter Fliegerangriff for¬
derte keine Opfer und verrusachte auch keinen nennens¬
werten Sachschaden. Bereits mach kurzer Zeit waren
dre Flieger durch das wirffame Feuer der Abwehr¬
geschütze vertrieben.
• Münster  Tausend westfälische Jungmannen
fahren zur Obsternte nach Charlevtlle (französisches
Departement Ardennen ). Die Heeresleitung stellt Klei-

*fcung und (Stiefel.

o KrkegSgeldausstelluug. Im städtischen Museum zu
Fulda wurde eine Kriegsgeldausstellung eröffnet, an der
etwa 1000 deutsche Städte beteiligt find. Die Ausstellung
dürste die erste ihrer Art in Deutschland sein.

O Siebe « Personen bei einer Bootsfahrt ertrunken.
Gelegentlich des Missionsfestes des SiechenhauseS in
Tonndorf im Kreise Znin (Prov . Posen) unternahmen
mehrere Festteilnehmer auf dem dortigen See eine Boot-
fahrt . Vermutlicheinfolge Überladung des Bootes kippte
dieses um und oille Jnsaffen stürzten ins Waffer. Nur
eine Person konnte sich retten ; die übrigen sieben Insassen
ertranken . Unter diesen befanden sich einige beurlaubte
Soldaten . Ein Vater , der bereits zwei Söhne im Felde
verloren hat, mußte zusehen, wie sein letzter, auf Urlaub

; befindlicher Sohn ertrank.
© Hundert Budapester Schneider wegen Preis.

> treiberei in Untersuchung . Die Budapester Polizei hat
gegen 100 Schneider das Verfahren wegen Preistreiberei
eingeleitet. Gleichzeitig wurden viele Schneider von der
Polizei aufgesordert, zu erklären, auf Grund welcher Be-
rechnung sie für einen Anzug 1500- 2000 Kronen ver¬
langen.
| © Flandernschau . Eine flämische Wanderausstellung
„manoernfd&au , dre ihren Ausgang von Berlin aus
nehmen soll, ist für Deutschland geplant. Ihr Zweck ist,
die deutsche Heimat über den Begriff „Flandern " aufzu-
klaren. Die Ausstellung soll in folgende Hauptgruppen
zerfallen: Geschichte des Landes und der Rasse. Presse und
Buchwesen flämische Architektur und Wohnungswesen.
Handarbeit und Hausindustrie , Handel und Industrie,Kunst und Kunstgewerbe.

o Weitere Ausdehnung der spanischen Krankheit
n+ e oeri£ u-te.*' s'nd in letzter Zett auch in verschiedene.
Orten Thüringens Erkrankungen an spanischer Grivo,

Aälle sind durchweg günstig verlaufen
sorgnis £ & £ * ;0etmflfie  Grund zu irgendwelcher Bo

Anzeigen.

Regelung net Fleischvcrsorgung.
DaS für diese Woche zugewiesene Fleisch wird

fHFSS » * ? ds . Js ., nachmitt.i die 5 Uhr durch die hiesigen Metzger verkauft.
B-' kouf von Fleisch außer der oben angegebenen Zeit

den Metzgern verboten. ° 1
Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkarie st

von welcher von den Metzgern die Marken abzutreanen find.
.. . ^kbrr alle» Fleisch und Fleischwaren, welche bis 5 »

nicht abgeholt find, wird anderweitig verfügt.
Die Höchstpreise find:

Kalbfleisch das Pfund 1,70 Mk.
Schweinefleisch das Pfund 1,60 Mk
Rindfleisch das Pfund 2.40 Mk.

Herborn,  den 4. Juli 1SI8.

_ _ Der Magistrat : Birkendahl.

Für daS
Dank.

Altersheim
gingen weiter ein: ,
Von den Herren Berkelihoffu DrcbeS * Mk. 1000-
Turch Vermittelung des Herrn Prof . Haußen von ' 1

N. N. Herboin

rHSSsFä  ss
• @ine tic«c deutsche Schule in Brüssel

®“.löe  tn Brüssel ein neues Gebäude für die wäbrend^Äs
Krieges gegründete deutsche Schule eingeweihfi des
Ketung des Generalgouverneurs für Sen Sar Z
Gouverneur tut Brüssel und Brabant Gen?rall «ck»^
Grrellenz Hurt , erschienen und mst ihm die Leit^ ^deutschen Regierungsbehörden . Der ‘JVnK* / ■

der- Phosphorschatze folgen. Wie aus Stocks

ßÄÄÄttÄ !
wissenschaftliche UuterjuchungSwtz ^ raen^»re das Vorkommen rum _ , « vrsoergens, ,

VE 450000 bis  200 000 Kr. veranschlag
o Volkshochschulen für die Landbevölkerung sind k,

w ' ^ ^ «? Eover geplant. Zunächst wird eine solch
m Hermannsburg errichtet, und zwar als Winterschuh
^ .^ ursen von fünfmonatiger Dauer und 30 bis 32 Unter
ttchtsstunden wöchentlich sowie kürzeren Sommerkurs«
für mnge Mädchen. Der Lehrplan soll sich auf dm
ku°n̂ « °b°r auch höherer Bit

I* 11« p «ihn SSaitotl « on SMtrmuftum , u m » tm
® e.r  h ?t in jenem Hause längere Zeit gewohnt

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier , (Wolff - Büro . Amtlich .)
4. Juli 1918

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Tie Gefechtstätigkeit lebte am Abend in einzelnen

Abschnitten auf . Seit frühen morgen starkes Feuer
des Feindes beiderseits der Somme.  Hier haben
sich Jnfanteriekämpfe entwickelt.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Heftige Teilangriffe per Franzosen nördlich der

Aisne . Oestlich von Moulin —sous —Touvent wurde der
Feind im Gegenstoß in unserer vordersten Kamps¬
linie abgewiesen . Im übrigen brachen seine .Angriffe
vor unseren Hindernissen zusammen . Erneute Bor¬
stöße des Feindes westlich von Chateau - Thierrh
scheiterten.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Heeresgruppe v. Gallwitz.

Ein starker Vorstoß des Feindes auf dem östlichen
Maasufer wurde abgewiesen . Im Sundgau machten
wir bei erfolgreicher Unternehmung Gefangene.

Leutnant Udet  errang seinen 40., Leutnant
Rumey  seinen 29. und 30. Luftsieg.

Ter Erste Generalquartiermeister Ludendorfs.

Der Sultan gestorben.

Wien,  4 . Juli . (WTB . Nichtamtlich .) Nach einer
hier aus Konstanttnopel angelangten Meldung , ist
der Sultan gestern um 7 Uhr verschieden.

Neuer Kriegskredit.
, r Berlin,  4 . Juli . (TU) Ter „Morgenpost " zu¬
folge rst dem Reichstag eine neue Kriegskreditvor¬
lage zugegangen . Aus Anlaß des Krieges werden
weitere 15 Milliarden angefordert . j

Großes französisches Materiallager niedergebrannt . !
Genf,  4 . Juli . (TU) Das bedeutendste Material - •

lager des 5. französischen Armeekorps ist in einer '
Vorstadt von Orleans niedergebrannt . „ Petit Parisien " !
beziffert den Schaden aus mehrere Millionen Francs , j

Neue Gerüchte über die Zarenfamilie.

Kopenhagen,  4 . Juli . Neue Gerüchte über !
m? nalr ttt ay' h * °us Bergen . Tem dortigen .

"Btzonbladet gegenüber hat ein Russe, der mit dem
Schiff „Opvrto " von der Murmanküste «nkam, er¬
klärt , an Bord dieses Schiffes seien einige Mitglieder
der Zarenfamilie gewesen, denen es gelungen sei, bei
der Ueberführung aus Jekaterinburg nach Perm aus
aem Zuge zu springen . Ob auch der Zar unter den
Flüchtlingen war , wollte der Russe nicht verraten
Er sagte nur , daß man bald Neues vom Zaren hörenwerde . ’

©ine Kundgebung des Großfürsten Michael.

Kopenhagen, .4 . Juli . (TU) Wie aus nach
London gelangten Moskauer Telegrammen hervor¬
geht , erließ Großfürst Michael eine Kundaebuna wo-
nach er es als seine Pflicht ansehe , die Ordnung
wiederherzustellen und Rußlands Macht aufs neue zu
begründen nachdem die Auflösung der Kdnstituante
die über die Regierungsform hatte bestimmen sollen'
n“ r  öu schlimmen Folgen geführt hat . Er verspricht
allen Amnestie , die an der Revolution zur Ver¬
reibung der jetzigen Regierung teilnehmen werden.

Für die Achriftleitung verantivortlich:  Otto Beck

Zusammen Mk. 1010
worüber Ijlrmii herzlich dankend quittiert wird.

Weiteren Gaben sehen wir gern ewgegen.
Herborn . t-, . 8. Juli 1918.

__ Der Rechnuuasführet: Rückert.

j Brenuholzvcrstcigeruug. .
' 19  f 1 Oberscheld versteigert Freitag dry
! 3V\ Ubt tn bet  Schmidtsche« Mirt-
j schaft i« Eksemroth au« den Lchutzdezüken:

MaUevfel» Medförster Kraft ): Löheweg 121)
^ Dunstlöcher (23 a/b ) und Büchs (26d) etwa Eichen: 1 rm

M l m Im ^ L m,i  d "^ n: HO rm Echt., 2 >«
^Förster Thörner ) : Weiberscheid

)48 b, 49 a/b ) Gehardttberg, Eichenrück. Nesselhosu. Müllersche.
boden etwa Eichen: 10 rm Scht u. Kppl; Buchen: 135 rm
Sch . 75 rm Kppl. 50 rm RS 1. Kl. And. Laubholz: 1 rm
Kppl; Nadelholz: 20 rm Echt u Kppl.

Bitte verlangen Sie Offerte in

„Uitraginkompost"
vorzüglich bewährt bet aOen Feld und Garte « frLchte « >
auf Wiesen usw sowie in Kalidüagesal ? Kaiait Cblor-
«ali «m>Düngekalk usw. von der Firma

MUH. R«drr»dsrf . Düsseldorf 102 .
Düngemitttlfabirk u. Großhandlung Telef. 2149 u. 1260.

Rentner sucht sofort oder bis
1 Oktober

Wohnungv. 4Zimmern
Küche, Mansarde oder

kleines Haus
beides mit Gartenland. Angebot
mit Preisangabe unter A M
1111 an die Geschäftsstelled
Blattes.

Berloreu
eine gol-ene Vamenuhr
von Kaufmann Mtadorf bis
zum Kahnhof . Abzugeben
gegen gute Belohnung in de,
Geschäftsstelled Bl.

Nfeter
suchen

öcbr. ftduttbacb,
W ©ideaau -Sieg,

Kaufe

Scblachtpferde
zu de« höchste« Tages
preise«. Unfälle werden schnell

_Kaufe _
Schlachtpferde
ju den denkbar höchsten Preisen
A»g Ketzlee. Metzlar.

Telefon 192. Lahnstr. 2»

... preich. 5ü--
.. .öentsche Llaffenlotterie

erledigt Zahle hohe Prov . f ' Zur I . Mass-
Vermittelugn (Ziehung 9 und 10 . Juli)

I Schwarz Siege « V, Vs Lose
L-Ystraße3 Telefon 361

Schreiner
».Fabkürmbeittt
suchen

Gebrüder Ne«e«dorsf.

M. 40 M. 1v
Liegen i. W.

R Stauf,
Kgl. Sott -Einnehmer

KirchliU Kachttchtea
Donnerstag , den 4 . Juli,

abends 9 Uhr
Kriegsbetstuude in der Kirche.

Lied 297

Infolga eines Unglücksfalles verschied
gestern nach Gottes unerforschlichem Rat¬
schlüsse unsere herzensgute Tochter , unsere
li he Schwester , Schwägerin und Tante

Auguste Mouhlen
im blühenden Alter von fast 22 Jahren.

Sinn,  den 8. Juli 1918.
In tiefer Trauer:

A. Mouhlen und Angehörige.
Die Beerdigung findet Freitag nachmitae

5 Uhr statt
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